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Friedrich Klenk €s chr ches

aunı des Eindrucks N  er Problemverkennung oder Flucht VOrLr. per-
sönlich weltanschaulicher Verantwortung erwehren kann Mit Rechtweist
der Studienführer der Bonner Universität 19572 (S 106) seinen Aus-
führungen ber das Studium der klassischen Philologie darauf hin; dafß heute
die Berufsaussichten für den Altphilologen nıcht uUungunslig SCICH, warn aber
jeden VOT diesem Studium, dem I persönlicher Zugan  o ZUF Antike abgeht

dürfte wahres Wissen die Antike auch heute Bildungsmacht W:  I-

den, wenn durch persönlichen Kontakt ihr den SANZCH Menschen
umfa{lßt.

Antikesun christliches Geschichtsdenken
Von RIEDRIC 5: J.

Kritische Prüfung bisherigen Geschichtsschau! So wird VOD den
Vertretern der verschiedensten politischen, sozı1alen un weltanschaulichen
Kichtungen gefordert. Angesichts des Unheils, das nationalistisch, parteipoli-
tisch un relig1ös verengte Geschichtsschreibung schon -mitverschuldet hat,
ist diese Forderung L1IUL allzu berechtigt.

Indes ist Ian keineswegs damit zuirieden, twa SC Jahrhunderte
Jüngsten Vergangenheit sichten, « soÄil die Axt die urzelgelegt

und das abendländische Geschichtsdenken schlechthin geprüft werden. Dort
die Quellen der uUNsSeT“ Gegenwart bespülenden Geschichtsströme aus

dem Grunde steıgen, ort soll dieSonde angesetz werden. Wir stehen mi1t-
ten CLNCI1IL Streit auch die zweitausendjährigen christlichen ultur-
überlieferungen. Das Verhältnis VO  - christlicher Botschaft un Welt steht
NeCUu ZUF Krage. Als welteren Beitrag ZUC Klärung dieser Krage soll ı vorlie-
genden Aufsatz CINLSES gesagt werden ber die Beziehung des christlichen
ZU antiken, SCHAUCL ZU. hellenischen un: hellenistischen Geschichtsbe-
wußltsein. .„„Dails S für qaufßer ‚der Natur‘ uch ‚die Geschichte‘ <1bt, ist
C112 Krgebnis der Verchristlichung des Abendlandes Freilich ist diese Ab-
SELZ  9der Geschichte‘ einerseits VO der Natur und andererseits von der
‚Historie”, VO historischen erkundenden Menschen, SANZ spätes Krgeb-
1S der längst säkularisierten abendländischen Christlichkeit, das der christ-
lichen Antike und dem Mittelalter fremd wÄäar. Aber die Bedingungen die-
SCcs Vorgangs sind als christliche SUSq schr alt und reichen ihren Wur-
zelin 15 ]11NS Ite Testament zurück. .1

Kın für en ersten Blick ECLWAa: kühner Satz, aber werden sehen, W 1C

weit I> der Wahrheit entspricht.
Dasgriechische oder hellenische Geschichtsdenken

Das hellenische Geschichtsdenken ist vorwiegend bestimmt durch die
Kreislauftheorie. Als die Hellenen aus dem Waldgrunde .1116I mythischen

Vgl Curtius, E, R., Deutscher Geist Gefahr, Stutt art 1932 Hesse, H., Jas-
perlenspiel; Berlin 1946 Guardıni, R., Ende der Neuzeıt, Basel1951; Welt und Person,
Würzburg 1939

ilhelm Kamlah:, Christentum und Geschichtlichkeit,. Stuttgart imd Köln 1951,
Kohlhammer, 302
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Daseinsdeutung in die Lichtung ‚einer rationaleren Begegnung mit dem Sein
vorrückten, nahmen sS1€e TW, manche mythischen Elemente mıt, bemühten
sich aber, den Menschen als verantwortlichen Jräger des Weltgeschehens Zu

verstehen un SECe1IN Verhältnis Welt und Gottheit, den C£3röttve‚rr'll
un 7U Absoluten ergründen.

Wir finden beim griechischen Menschen eine diala 4ék’ti5(?fiß Ein.stellufig
ZUum Leben Ks ist nicht 50, dafß er IN seiner Daseinsdeutung STEetis LUr von den
schimmernden Glanzwelten eW1gET Ideen ausginge und die sichtbaren und
greifbaren Dinge mißachtet hätte Dafür die Weelt in seinem Schicksal
doch Z mächtig. Die Griechen ar empfänglich für Sinneseindrücke, S1e
spurten das Vergängliche un! Veränderliche, un: 1n den Tiefen ihrer Seele
hat STETS die Angst VOTLT dem Chaos gebebt. Collingwood *® ENnNtT ihr Ge-
schichtsbewußtsein geradezu katastrophisch. Daher milßtrauten S1' beson-erSs außergewöhnlichem Glück Krösus)

So 1ıst ursprünglich und grundsätzlich das griechische Lebensgeflühl e1N-
gepflanzt zwischen Zzwel Polen, die durch Parmenides und Heraklit SYIN-
bolisch ausgedrückt werden. Ferdinand Lion sieht diese Polarität bereits

dem eınen Weltweisen Heraklit selbst: 29 ® Da 1345t sich träumen VO

iınem persönlichen Schicksal des Philosophen, der die Welt und ihren
feurigen Flufß leidvall empfunden hatte, da{fß 6s Kır ihn selbst später ZUF

Notwendigkeit wurde, sich en, den 1L0&0S ersinnen.““ $ Hs ist
sicher e1in tiefsinniger Gedanke, der Hellenen Wes VO  an der sinnenhaften
Fülle un: Vielheit der alltäglichen Dinge ZU  _ platon_ischven Ideenwelt als eine
Art strategischer Maißnahme aufzufassen. Kıs Wäar W1€6 eine Flucht VO Chaos

den Logos, eine Flucht, die sich bereits der griechischen Kunst zeigt
Der klar sichtende, malß-gebende, Grenzen ziehende Logos Wäar W1€e eine
Burg, eine Zuflucht, der VO ungestalteten, fressenden, zerstörenden Chaos
verfolgten Menschen. Von dieser Burg aus vermochte 1900828  = dann Ausfälle

machen 1Ns feindliche Reich des Gestaltiosen und siegreich zurückzu-
drängen, ıhm Gesetz und Urdnung aufzuzwingen. Der Mensch ist mitbeteli-
ligt Werk des Demiurgen Dabei multe VOoNn selbst die KFrage auftau-
chen, W1€e6 sich_die gestaltgebende Korm /Axx unförmigen Stofft verhalte.
Aus ıner Erfahrung des andelnden Umgehens miıt Welt wird eın meta-

physisches Problem. Platons Lösung ist och unvollkommen. Durch CLNE
verstandlich nicht sechr einsichtige Teilnahme der schattenhaften zeıtlichen
Kinzeldinge ew1gen Urbild soll die Weltgestaltung erklärt werden. Das
einzelne zeitliche Kreignis 1st Nachbild ımd Beispiel irgendeiner unwandel-
baren Wahrheit und Schönheit, der inzelne Mensch e1in Beispiel des reinen
vollendeten Menschenideals. „„Lm s1iebenten Buch der Politela wird dann
diese I heorıe der VWelt als Vorstellung 1mM Spiegelbild 1nNn€es Mythos - der Höh-
‚enbewohner dargestellt: alles Wirkliche besteht Aaus den von den L1deen
geworfenen Schatten. Schatten sind Tlüchtig, wechseln fortwährend, sıind
werdend un: vergehend, huschen un: her bald riesengrT0ß, bald ZWEIS-

ha klein, täusChen uns und 'd00h sind S1E nıcht SalZ irreal, weil sSIE,
DG The [dea of History, Oxford 19493 (Clarendon Press), 2920

Pla  s VO:|  \} Hellas S gesehen, Stuttgart 195-2‚ Gustav Kilpper,
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Friedrich Klenk
uch hne Tiefe und Wurzel, den ingenblasse und dunklere W eise wiedergebend.‘‘“*

sich entsprechen, sie auf
Auf dem Hintergrund dieser Seinslehre War eschichte eINe dürftigeAngelegenheit, weil die eigentliche Welt als unerreichbares lichterfülltes

Ideenreich Jensel1ts alles Irdischen lag. Das erdhafte Geschehen bedeutete
dem ew1igen Sein gegenüber wen1g.Das änderte sich eiınıgermalen mıt dem Sliege jener Auffassung, die Ar  1 -
stoteles philosophisch durchdacht und systematisch begründet hat Die pla-tonischen Urbilder treten als substantielle Formen die Kinzeldinge selber
e1In, aAUus den Schatten wird 1nNn€ vollgültige VWirklichkeit. Wir sehen ler VO  —;
der Krage, W1e sich d  1€ Artformen ZU individuellen Ding verhalten, VoNn der
gegenseıtigen Bestimmung und Durchdringung VOINLl Form un: Stoff abh
nugt Testzustellen, da{flß das Geschehen ex1istentiellen Bereich 1U  > eın
echtes, wahres Kreignis Raume des e1INS ıst gibt ıu neben dem
wandelbaren ewigen e1InNn werdendes un: vergehendes Sein Alles scheint
vorausgesetzt, die Geschichte als Geschehen un als Darstellung des Ge-
schehens wichtig machen. Der Mensch bedeutet 1U  — eLWAS auch ıIn seinem
einzelnen Kigensein un seinem In-der-Welt-sein, als Gehiilte des ‚„De-miurgen‘‘ der Weltgestaltung, als G(Gemeinschaft der Vielen, 1ın denen
Idee Mensch verwirklicht ıst

Ks ıst e1in weıter Weg, den der griechische Genius VO:  - Anaximander
Platon un Aristoteles zurückgelegt hat, ' der Weg VO Apeiron (@rEeLNOV),dem Ungegrenzten, bis ZU Kosmos der Ideen bzw Hormen, ber denen e1INe
lichte ttheit thront. Das Ungegrenzte e1ım Vorsokratiker ist der undurch-
sichtige Ursprung des Seienden, die Moira herrscht, der dunkle Brunnen
des Schicksals, un: das Gesetz unentwiıirrter Gegensätze. Die Philosophie hat
mıt diesem Entwicklungsgang einerseits theoretisch denkend Ende g..bracht, wWwWäas Kunst und Poesie bereits vorweggenommen wWäarT: die ber-
windung des Ungegrenzten, Dunklen, Unterirdischen durch die lichte Form,das Ma{iß, den harmonischen Zusammenklang der Gegensätze: die Schön-
eıt AÄnderseits aber Wäar sS1e weıt ber Dichtung un bildende Künste hin-
ausgeschritten un: ebenso ber die VO  an Göttermythen überwucherte.,auch nıcht Sanz erstickte Naturr-eligion der Vorzeit un atte e1Ne Seinslehre
geschaffen und, auft S1e
Tänglich begründet. fgebgut, eine natürliche Theologie wenigstens

Damit hätte auch VO  an ben her Geschichte der Zeit bedeutsam werden
können, VO  > Gott her als das fortschreitende Sichtbarwerden des höchsten
Gutes elIner zeitlichen Welt (Platon) oder als der ständige Strom der raftt
des ersten Bewegers (Gottes) Wechsel der Dinge (Aristoteles). Tatsäch-
lich aber ıst 6cs bei den Griechen keinem deutlichen Bewußltsein VO  . Ge:-
schichte und Geschichtlichkeit gekommen. Das kommt einmal daher, da{fß
die Denkbewegung des hellenischen Geistes VO: AÄAnaximander 15 den
Weisen der Akademie un Aristoteles 1Ur VOo.  n einem auserwählten Kreise
getiragen WAäar, ZU andern daher, da{fß das bisher SCWONNECNHNE metaphy-sische Wissen Go  ‘ die Welt un den Menschen och statisch auffafßte.
Gewiß gab C diesem Seinsdenken auch Dynamik. Es T’Samın den ewigen

4 Ferdinand Lion, a.a.Q0 S.9'  N
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Antikes und christliches Geschichtsdenken

Kreislauf der Dinge Kwig dachte sich Gott CW1S die Formen ecen und
CW15 den Stoff Diese Seinsprinzipien insofern dynamisch als sich die
Formen untfer dem Wirken der Gottheit dem Stoffe verbanden Gott und 1€e
(Sötter W16W eltbaumeister, und desMenschen erdgestaltendeTrait
ebenfalls Geschenk der Gottheit Das W eerden und Vergehen erklärte sich
IW dem Schaffen der Weltgestalter, der ETSTEN göttlichen Wirkursache und
der Zzweıten Ursache, nämlich der Dinge die aufeinander einwirkten, eCu«c
Kormen aus dem Stoff gestalteten und dem Zertfall der Einheit VOo  - Stoff
und oOrm Eın CWISCT Kreislauf W 1C die Jahreszeiten, Sterben un Wer-
den der einzelnen Dıinge uch der Mensch stand 1esem Kreislauf Der
einzelne wurde geboren, dauerte z eile und SIN dahin Da ber hbe-
reıts als Geist un göttlicher Funke aufgefaßt wurde, vermochte nıcht
S erlöschen

Das Jenseits der Griechen sieht SaNZ verschieden aQus, nachdem
ach dem Volksglauben, den ichterischen Phantasien der den philosophi-
schen Schulen beurteilt. Kinige, die Pythagoräer und Platon; nahmen A,
dafß auch für die menschliche Seele einen CWISEN Ruheort g1ibt, kein
W. Zuhausesein - anderen Welt Auch S1C steht Kreislauftf der
CWISCH Wiederkehr Hür die mythologisch denkenden Durchschnittsmen-
schen mochte tröstlicher Gedanke SC ach dem ode aus dem
hlassen Schattendasein des Hades ach langen Zeiträumen irgendemer
Gestalt wıeder den Jag, die Sonne, das Licht die karben, den freundlichen
Umgang mMIt Menschen aus Kleisch un: Blut den Schatten der Olbäume und
Pinien und die ohen Feste die Altäre der (Götter genießen Für den
Weisen dagegen mußte der Gedanke, V'O'  an der Schau CWISCI
heiten wlıeder die Sinnenwelt abzusteigen, nıcht sechr beglückend
Augustinus bekämpft derartige Ansichten be1i den Neuplatonikern

uch dort z Wiederkehr der Seele nicht aNnSCHOMUINECN wurde, VOLr-

mochte der Gedanke des Kreislaufs der Dinge anderer Korm leben-
dig bleiben nämlich das vergängliche Einzelwesen WENISCF wich-

angesehen und der Hauptnachdruck autf die Vollkommenheit der Art oder
der Gattung gelegt wurde 1jel wertvoller als das Einzelwesen ıst dann 19
—_ immerwährenden Kreislauftf VO]  — Blühen und Welken aufscheinende oll-
kommenheit der Natur Der Kreis isSt wichtig, nicht die einzelnen Ringe
Das Werden und Vergehen geschieht dem Griechen innerhalb Natur,
die ihren rundbestandteilen CW1T ist Der Begriff des Nichts ist hm
wesenstiremd ‚„„Kıne nıcht selbständige Welt z kontingente Welt WIC die
des Christen, die CLN€ESs schöpferischen Aktes bedarf 30081 15 Sein treten,
und die eben arum VO!]  —_ ihrem CISCHNCH Trüheren Nicht 1n alfiziıert bleibt
hätte SCLNECINMN Lebensgefühl e1INCI chrecken versetzt ähnlich dem Schrecken
des Christen, den INan Gottes beraubt ° 6 Diese zyklische Auffassung des
irdischen Geschehens blieb 1NeCm wirklich historischen Denken feind

Was Herodot VOor allem, aber uch Thukydides geleistet haben, ist auf dem
Hintergrund der auft das Allgemeine, Typische gerichteten griechischen

De Civ Dei \68! 20, Übersetzung erl (Otto Müller, Salzburg) I1
Ausg. Teubner 1923, Vol 1, X11 21;

6 OSe620.  Ortega Gasset, „UÜber das Denken‘“‘, 1 ‚„Merkur** VII Jg., Heft (Nr 05)
1953,
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Geistigkeit beachtlich,? aber sie haben keine Nachfolger gefun en AuchS1E selbst, besonders Thukydides, vermochten sich - nur teilweise von den
allgemeinen Vorurteilen gegen Geschichte zu befreien. Man verstand dar-
unter allgemein eigentlich Nur die Chronik, en Augenzeugenbericht:fehlte die bestimmte Suchidee,. um die das Forschen hätte kreisen können,ehlten oft die kritischen Mafßsstähbe 'z. für Dökument-ehforschuilg;Herodot und Thüukydides haben ZWAar e1iNne Geschichtskritik ausgebildet;indes me1lst NUur soweıt ihnen Augenzeugen Z Verfügung standen. Ihre Me-
thode 'entsprach gewöhnlich der eines Gerichtshofes Verhör derjenigen,die „‚dabei gewesen““ wäaren. Daher sind S1e Nn ZUverlässig, W s1e über
genössische KEreignisse berichten.?

Wie schwer dem historischen enken gemacht War, ; effielit un GE}
anderem Aaus der Ansicht des Aristoteles, der SOSar die Dichtung ihrem
wissenschaftlichen Wert über die Geschiechte stellt, weil jene aus Kıinzelfäl-
len. den Typus schafft;, während diese E1 den Einzelfällen haften bleibt.10
Geschichte 1st e1N€e Wissenschaft, hat höchstens praktischen Wert 1€e Ge-
schichte Sagt UnNs, da{ß Krösus: Hiel und daß Polykrates fiel; die Dichtkunst
dagegen gibt kein KEinzelurteil ab, sondern ıin der orm eInes Einzelurteils
ein allgemein gültiges: der Reiche fallt Aber auch das ist nach: Aristoteles
NUr e1In teilweise wissenschaft}tlighves Urbeil, weıl nicht einsichtig wird,
der Reiche fällt.11

Eigentümlich bleibt C5S, da{f der HelleNe trotz seiner Schwäche für das Iy-pische, Allgemeine, immer Gültige nicht einer universalen Weltsicht
vordringt. Seine ‚eigentliche Lebenszelle ist er engui_'ngrenzté Stadtstaat,
en ein loser Kreıis, e1nNn Vorteld gesamtgriechischer Zusammengehörigkeitumschließt. Jenseits ist das Barbarenland, das dem eigenen politischen, reli-
g1ösen, sittlichen und philosophischen Kosmos als chaotische  Feindwelt
gegenübersteht. Wie durch Wissen und Weeisheit ımmer tiefer.ins lichte
Ideenreich eindringen kann, kann Inan durch künstlerische Weltgestal*
tung däs Ungeformte unterwerfen und so kann uch durch Pflanz-
städte iın Kleinasien, Sizilien und anderen Gestaden des mittelländischen
Meeres die klargeordnete Polis ber die Grenzmarken der Barbaren VOL -
schieben. Bel dieser Kolbnialpolitik gaben selbstverständlich 1 konkreten
Einzelfall oft ganz nüchterne, wirtschaftliche und sozıiale Gründe den AÄAus-
schlag, aber dahinter lebte das sieghafte Bewußtsein des griechischen Geistes,
den anderen überlegen sein, die am Rande hellenischen Denkens im*‚istlNUr als Feh1<:%g a'uftguchten ‚und als g‘ejv‘elftet wurden

Die helléniétiséhe' L(_)i:k3 rung>Y —G«e1.shgke1tbeachthch7 äbélk>, sie Eabé'n ‚keine Nachfolger gefunden ‘Äfibfl  sie selbst, besonders Thukydides, vermochten sich nur teilweise von den  allgemeinen Vorurteilen gegen Geschichte zu befreien. Man verstand dar-  unter allgemein eigentlich nur die Chronik, den Augenzeugenbericht; es  fehlte die bestimmte Suchidee, um die das Forschen hätte kreisen können;  es fehlten oft die Kkritischen Maßstäbe z. B. für Dokumentenforschung:  Herodot und Thüukydides haben zwar eine Geschichtskritik ausgebildet;  indes meist nur soweit ihnen Augenzeugen zur Verfügung standen. Ihre Me-  thode entsprach gewöhnlich der eines Gerichtshofes im Verhör derjenigen,  die „dabei gewesen“ waren. Daher sind sie nur zu  verlässig, n swuber zeitf  S  genössische Ereignisse berichten.?  Wie.:schwer es dem historischen Denken gemac  ht wai‚ —'ei‘1’ielit unüe:r  anderem aus der Ansicht des Aristoteles, der sogar die Dichtung in ihrem  wissenschaftlichen Wert über die Geschichte stellt, weil jene aus Einzelfäl-  len den Typus schafft, während diese bei den Einzelfällen haften bleibt.19  Geschichte ist keine Wissenschaft, hat höchstens praktischen Wert. Die Ge-  schichte sagt uns, daß Krösus’ fiel und daß Polykrates fiel, die Dichtkunst  dagegen gibt kein Einzelurteil ab, sondern in der Form eines Einzelurteils  ein allgemein gültiges: der Reiche fällt. Aber auch das ist nach Aristoteles  nur ein teilweise wissenschaft  }liflchves Urbeil, VWeil nicht einsichtig w1rd, warum  der Reiche fällt.11:  {  ' Eigentümlich bleibt es, daß der Helle:  fie &0tz seiner schWädl"e' für das Ty _  pische, Allgemeine, immer Gültige nicht zu-einer universalen Weltsicht  vordringt. Seine eigentliche Lebenszelle ist der engumgrenzte Stadtstaat,  den ein’ loser Kreis, ein Vorfeld gesamtgriechischer Zusammengehörigkeit  umschließt. Jenseits ist das Barbarenland, das dem eigenen politischen, reli-  giösen, sittlichen und philosophischen Kosmos als chaotische Feindwelt  gegenübersteht. Wie man durch Wissen und Weisheit immer tiefer ins lichte  Ideenreich eindringen kann, so kann man durch künstlerische Weltgestal-  tung das Ungeformte unterwerfen — und so kann man auch durch Pflanz?  städte in Kleinasien, Sizilien und anderen Gestaden des mittelländischen  Meeres die klargeordnete Polis über die Grenzmarken der Barbaren vor-  schieben. Bei dieser Kolbnialpolitik gaben selbstverständlich im konkreten  Einzelfall oft ganz nüchterne, wirtschaftliche und soziale Gründe den Aus-  schlag, aber dahinter lebte das sieghafte Bewußtsein des griechischen Geistes,  den anderen überlegen zu sein, die am Rande hellenischen Denkens  _ meist  gur als F«ei114g a'uftguchtenund £fl\lé Ee?ud6 gefv‘ertetjv\ili:?dgljr  . Die helléniätiséhé L(_)i;/ieruné'- °  Die Gr’iechehliäbeh ihré äühersichtlic'he Kleinwelt' durch eine ganze Rei_he  heftiger politischer und geistig-kultureller Stöße eingebüßt. Das hedeutete  zunächst einen. Gewinn. Alexander führte sie bis an die Grenzen Indiens,  gab1hnen ppli‘t£isché VCrantW6rüipg' für große'Héich\_ä_ ;‚Bgrbari301j'é;fff F_remd;  7 Collingwood, a.a  1$ A.e.0. S2294 !  E  9 ALa O, S: 26.  S  1 10*Aristoteles DE Poetica, Berliner Ausg.  abe  1 Collingwood, a.a.0. S.24.  278Die Griechen haben ihre übersichtliche Kleinwelt durch eInNne SANZC Reiheheftiger ppliti_sbhér un:' geistig-kultureller Stöße eingebüßt. Das bedeutetezunächst eınen Gewinn. Alexander führte sie bis d  1© Grenzen Indiens,
ppli%is che VCranty9i}rt®g' für ;‚B:f\rbgri301j'é;f‘f
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Was rüher einzelnen Verbann und Flüchfli.tigeh, Kaüfieüfén oderA E D SE  Reisenden. aufgegeben war, sich: mit den Kulturen des benachbarten Asiens
und Afrika: Ägyptens, Syriens und Persiens, auseinanderzusetzen, das wurde
jetzt für ‚alle Griechen notwendig. Das Blickfeld ‚entgrenzte. sich VO  ©} der
Stadtgemeinde zum Erdkreis (Okumene). Der Grenzwall zwischen Hellenen-

und „Barbarei“ erwıes sich als künstlich, jedenfalls wurde überall
durchbrochen.. Und © War nicht griechische Kultur, die dürch die B1"ér
schen strömte, hinaus ungeahnte Weiten ‚ der Wirkung, es. war auch der

e1ist des Morgenlandes, der hereinströmte. Das Ub e_rgevücht_ H ellas’ bligballerdings durch Jahrhunderte bestehen.
Dann kamen die Römer und raten da Alexanders Diesei‘ Stofß

traf Seele empfindlicher, weil : er diesmal nicht eln halb
hellenisiertes . Grenzvolk W1e die Makedonier, sondern SaNzZ Fremde ZzZUum
Herrn der griechischen Städte machte. Der hellenische Genius stand Vor
der völlig neuen Aufgabe, sS1C. in einer Welt, die ıhm physischer Kräft?
an Organisationskunst und Staatsklugheit weıt überlegen War, Zu behaüPtéfl.
Er hat den Anruf der Stunde durch einen Rückzug die Innenwelt beant-
Ortet: er schuf die Weisheit der Stoa. Un siehe, der Gelassenheit die-
Ser Philosophie unterwarf f  ® die Sieger und wurde ıhr Lehrmeister
allen schönen Künsten, Wissenschaft un!: Metaphysik.

Was ergab sich hieraus für das historische Denken? Die RÖIII'€I_' hängen
ZWar WI1€e der ganzen.Geisteskultur auch der Geschichtsschreibung
von den tiechen ab Trotzdem verdanken ihnen den Iyp einer sowochl
ökumenischen als auch nationalen Geschichtsschreibung, s1e ISt beides

iéiherh, weil e
schaft war.:A  n  .  Was früher einzelnen Verbannten und Flüchtlingen,  <Kaufléu*ten oder  Reisenden aufgegeben .war, sich mit den Kulturen des benachbarten. Asiens  und Afrika: Ägyptens, Syriens und Persiens, auseinanderzusetzen, das wurde  jetzt. für ‚alle‘ Griechen’ n0"cwe‚riflig*. Das Blickfeld ‚entgrenzte. sich von der  Stadtgemeinde zum Erdkreis (Okumene). Der Grenzwall zwischen Hellenen-  Ktum und „Barbarei‘“ erwies sich als künstlich, jedenfalls wurde er überall  durchbrochen. Und es war nicht nur griechische Kultur, die durch die Bre-  schen strömte, hinaus in ungeahnte Weiten;der Wirkung, es war auch der  z  eist des Morgenlandes, der hereinströmte. Das 'Ube.l'gewicht Hellas’ blif‚b  M  Q  N  allerdings durch Jahrhunderte bestehen.  }  ä  Ö  e  ..  . Dann kamen die Römer und t  raten da  s  s Erbe AJexanders an ; Diesei‘ Smß  traf die griechische Seele empfindlicher, weil er diesmal nicht ein halb  hellenisiertes. Grenzvolk. wie die_ Makedonier, sondern ganz Fremde zum  Herrn der griechischen Städte machte. Der _ hellenische Genius stand vor  der völlig neuen Aufgabe, sich in einer Welt, die ihm an physischer Kraft,  anı Organisationskunst und Staatsklugheit weit überlegen war, zu behaupten.  Er hat den Anruf der Stunde durch einen Rückzug in die Innenwelt beant-  Wwortet: er schuf die Weisheit der Stoa. Und siehe, in der Gelassenheit die-  ser' Philosophie unterwarf ‚er die Sieger und wurde ihr Lehrmeister 1n  allen schönen Künsten, in Wissenschaft und Metaphysik.'  A  N  ‘ Was ergab sich hieraus für  das historis  ;sche Denken? Die Röth'61_' hängen  zwar wie in der ganzen.Geisteskultur so auch in der Geschichtsschreibung  von den Griechen ab. Trotzdem verdanken ‘wir ihnen den Typ einer sowohl  ökumenischen als auch nationalen Geschichtsschreibung, d. h. sie ist beides  B“  in einem, weil €  schaft war: -  benrom13che Poht1k “zugfeiyc%1_- Weltpoht1k und 'Welitlji'en:‘?  M  Über die Schwächen  dér Gesc'hichtsséhreibühg in der 'Helléfi$fisch-röfifi—  schen Epoche. finden sich bei Collingwood beachtenswerte Gedanken. Poly-  bios?? (ein geborener Grieche, aber in Rom schreibend) Jäßt seine Geschichte  erst mit der. bereits allseitig geformten Civitas Romana beginnen. Diese  staatliche Formung und. die Mission, den Erdkreis zu erobern, werden, als  selbstverständlich vorausgesetzt. Daher setzt. er erst 150 Jahre vor;seiner  eigenen Zeit mit. der Historia an. Die Urgeschichte Roms, sein Werden :aus  ersten. Versuchen und Anfängen;, scheint er als jenseits seiner‘ geschichtswis-  senschaftlichen Reichweite zu empfinden. Da.er das Wichtigste bereits vor-  aussetzt, ist seine Geschichtsschreibung mit igr0ß-en{ Problemen-. nic_’:ht be-  lastet.13 .  S  m  ..‚ Trotzde  1st 1hm der JWErt def gé:schichfliéhméflF‚öfsizl-iuflg s—e£1‚_r fragWürä  .dig. Wohl ist die Historia für ihn eine besondere Art der Forschung,. ver-  _s_chi;c;d,en ‚von-‚anderen Wissenszweigen, und kann: 311gemßigie--Anerk-ennung  und Geltung: beanspruchen,. aber. dieser Wert und diese Geltung sind. nicht  wissenschaftlich. im.strengen ‚Sinne, sondern. praktisch. „Polybios .hat sich  zwar.in die:römische Geschichte. eingelebt; .ja. als Freund Scipios. des. Jün-  geren den. dritt.gn ‚punischen Krieg selbst mitgemacht,, aber er denkt eben  12 Polybios, geb. um 200 vor Christus in Megalopßlis, 169 Hip}arch,£dar‘u£'un't>ér"den  griechischen Geiseln in Rom. Später im diplomatischen Dienste des römischen Senats, Ge-  storben 117 vor Christus.  f  ©  +  13 Collingwood, a.a.0. S.34. -  279ben römische Politik ‘zugl?eiycä Weltpolitik und ; Welflé'er;?

Über die Schwächen der Gesc'hichtsséhreibühg der 'Helléfi$fisch-röhüa
schen Epoche finden S1C hei Collingwood beachtenswerte Gedanken. Poly-
hios 192 (ein geborener Grieche, aber Rom schreibend) 1ä{5t seine Geschichte
rst "mit:der bereits allseitig. geformten CGavitas: Römana beginnen. Diese
staatliche Formung und die Mission;  den- Erdkreis erobern, ‚werden. als
selbstverständlich- vorausgesetzt. Daher SeLZt eTST 150 Jahre VOr- se1iner
eigenen LZeit mit. der Historia : an. Die Urgeschichte Koms; seın Werden AaUS
ersten Versuchen und scheint als jenselts seiner geschichtswis-
senschaftlichen Reichweite ZuUu empfinden. Da.er das Wichtigste bereits vor-
aussetzt, ist seine Geschichtsschreibung mit igr0ßen{ Problemen:- be-
lastet.15

Trotzde 1st iıhm der ;W;ertj der gé:schichflic%hmé;ti" Féfsiäl-iuflg sehr fragWür%
dig Wohl iıst die Historia tür ıhn eıne besondere Art der VCI-

schieden ‚von..anderen W issenszweıigen, und kann allgemeine. Anerkennung
und ‚Geltung. beanspruchen,. aber. dieser Wert und diese Geltung sind. nicht

strengen sondern. praktisch. „Polybios hat sich
ZWaL: die .Trömische Geschichte. eingelebt; Ja als SC1p108. des Jün-

den dritt.gn mitgemacht,. aber € denkt eben

Polybios, geb 200 VOT ristus in Megalopßlis„ 169 Hipimrch,lf dar‘mi 'un't-évr‘ den
griechischen Geiseln ın Rom Später diplomatischen Dienste des römischen Senats, 'Ge-
storben 1177 VOL Christus.

—.13 Collingwood, a.a.0. S53  +
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doch griechiséh : gibt eıne eigentliche Wissenschaft vergänglicher Dinge.Das ist DEWISSET Hinsicht SUSar Rückschritt gegenüber Herodaot.
Wenn Polybios uch griechisch denkt, ist nıcht mehr das ‚„‚hellenische‘‘

Denken, sondern das ‚„‚hellenistische‘‘. Wie unterscheiden sich d  168e beiden
Bezug au Geschichte? Wenn jemand aus dem fünften Jahrhundert V, Chr

(noch hellenisch) die Geschichtstheorie des Polybios hätte (nie
mand tat C5S; denn Herodot glaubte och her i die Geschichte als W 1S5S€eN-
schaft), würde S16 dem Sinne aufgefaft haben, dafß Ina  - der Ge-
schichte den Staatsmann bilden könne, den einzelnen Staatsmann, amıiıt
die Angelegenheiten SeINES Landes mıt Krfolg betreibe, etwa einen Perikles.

AA dachte Isokrates vierten ahrhundert Zur ® des Polybios Wäar
1€Ss nıcht mehr möglich. Das nalve Selbstvertrauen der hellenischen Zeit
wWäar mıt dem Stadtstaat verschwunden. Daher liegt für Polybios der „prak-tische Nutzen  cc der Geschichte anderswo: nıcht politischen KErfolg, SON-
dern der Selbstüberwindung.1* Was WIT AUuSs den Tragödien der Geschichte
lernen können, ıst nicht, die Trauerspiele eiıgenen Leben Z.UuU

vermeiden, sondern S1LE. tapfer ertragen, W das Leben sS1€6. bringt.!> Die
Moira, das Fatum, das Schicksal des Anaximander taucht mıt veränderten
Zügen wıeder auf. Der Kampf der lichten Menschenvernunft für das Reich
der Ideen un: die Durchlichtung des Chaos geht über Menschenkraft. Jie
menschliche Freiheit zeigt sich nıicht mehr schr der äaußeren Lebens-
beherrschung, als ıinneren Fertigwerden miıt dem auferlegten Geschick.
Polybios überträgt hier auf die Geschichte, die. Stoiker un: Epikuräerder Ethik Jehrten: ıst die gleiche hellenistische Auffassung. Hellenisches
Selbstbewußtsein glaubte dieMacht, dieVWelt ViO!]  en den Ideen her ordnen
können. Das hellenistische Selbstbewußtsein findet Burg un: Zuflucht iın
der Innerlichkeit VUTLF einer schwer Z bewältigenden, feindseligen elt.16

Für Livius findet Collingwood anerkennende Worte, aber auch seine
historische Methode ist och unkritisch. Freilich der Zweck seliner Ge-
schichtsforschung edel wollte SCINET verdorbenen Mitwelt zeigen,

Roms Größe un: Aufstieg begründet hatte, . schlichte Einfachheit,
gebrochene Tugend Letztlich Wäar auch der allgemeinen griechisch-
römischen Geistigkeit befangen, benso W1€e JT acıtus, £SSECN Z W: psycho-
logische, ber doch einseltige Methode die Vielfalt des Geschichtlichen
vertehlte.17.

fehlte 1Iso dem griechisch-römischen G%chicfitsd enken die letzte
Dynamik und die allumfassende Weite, und fehlte TOTLZ aller Dämonen-
und Geisterfurcht der scharfe Blick für die unheimlichen L iefen des mensch-
lichen Daseins der VWelt, für die eigentlichen Mächte, die 1Im VWelttheater
außer dem Menschen mitspielen. Der Grieche stand W1e jeder Mensch VOLF
1NerTr Welt, die bedrängt, die einerseits unberechenbar scheint un ander-
seıts ach ehernen Gesetzen ihre Kreise zieht. Sie schüttet iıhr Küllhorn QUS,
aber sS1€ verzichtet auch und allgemeinen MUu INnal iıhr die Gaben

A.a.0. 5.35
A.a.O
A.a

17 A.a.0O S al 38, 39,
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ÄNEKes v utid christliches. Geschichtsdenken V
abringen und sS1e wie ein wildes Tier zähmen, his s1e Raum gewährt für eınefreundliche Wohnstätte der Gesıitt

Wie zähmt (089081 der Hellene die chaotischen Urmächte? Wir Cr WOSCH
bei dieser Frage die Spitzenleistungen und wäaTrTelnl immer bewußst,
da{fß die Menge der Durchschnittlichen NUur sehr abgeschwächt aran teil
hatte Ks ist, WIe. WITr gesehen haben, vom Allgemeinen her, VO  - der Welt
wissender Schau W issen und ‚eisheit verleihen Macht Diese Schau kann
sich platonischer We  1S€e auft eın weltjenseitiges Ideenreich richten, VOomn

der her das Dasein erhellt, gerichtet un: gefiormt wird der s1e kann sich
W16 be1i Aristoteles auft die erfahrbaren Dinge riıchten, ihnen, den
Seienden, das.Sein, den Individuen die Artvollkommenheit treffen
immer ist S1€ ausgerichtet auf das Allgemeine als das Wichtigere. Die Welt,
für den primıtıven, barbarischen Menschen ertüllt VO! erschreckend teind-
seligen Mächten, wird entzaubert durch das Wissen, die Theoria, die Schau
Aus leser Schau fLie1lst dann die rechte Norm des Handelns, das richtige
Tun. Die Befreiung VOLL der Daseinsangst wird also auf eıne ziemlich ratıona-
istische We  156 versucht. Dabei tehlt die volle Note des Persönlichen als des

seiner Einmaligkeit Wichtigen. Nun annn der hellenischen Gesell-
schaft nicht durchweg vorwerfen, für das Individuelle blind SCWESCH
sSe1in der die Persönlichkeit erstickt haben Athens wimmelnd {tarben-
reiches Bürgerleben verzeichnete einen unvergleichlichen Reichtum Per-
sönlichkeiten. Und doch blieb dieser ihren Höhen vielgestalteten Kul-
tur die letzte Einsicht den Wert und die Würde des Menschen, die mıiıt
dem Aenschsein als solchem gegeben ıst, Vversagt. Wie hätten Sons iIm
attischen Staatswesen Zeiten be1i 10808 Vollbürgern, wel-
eren Einwohnern hne Stimmrecht mehrere underttausend völlig
rechtlose Sklaven vorhanden Se1N können, die eigentlich Sar nıcht als
Menschen ansah ? Und W1€e unten, FKFulße der Seinspyramide die Erkennt-
nıs un: die Ehrtfurcht VOLr der Persönlichkeit versagte, S wWäar auch dıie
Spitze dieser Pyramide, die Gottheit, nicht der eigentlichen Tiefe ihrer
Personhaftigkeit, ihrer SANZECIL Macht un: Mayestät erkannt. Daher fehlte:
zwischen Mensch und jenes zarte, Tfeine, SaNz ıntım persönliche
Band Und selbst Platons hymnische Verzückung VOT dem Absoluten
Lichte seiner Wahrheit und Gutheit entbehrt dieser etzten persönlichen
Schwingung. Vom W issen und der VW eisheit her sollte die Welt gemeistert
un: gestaltetwerden. Der Macht und Vorsehung Gottes Grenzen g-
setzt der Stoff und die Formen, die Grundbestandteile der Dıinge,
eW1g, und weil der Stoff als Mitprinzip des Seienden geist- und gottfern ist,

scheint bisweilen, daß (sottes Blicke nıicht durch seine€e Nebel dringen.
Der Vorsto{fß des W issens die Welt und die ihr folgende menschliche

Weltgestaltung mußflte notwendig begrenzt bleiben. Und w1€e6 das Wissen, D

sıind uch der Kosmos als gedachtes Universum und der Stadtstaat be-
grenzte Gebilde. Der Wechsel der Zeit zeigt sich Kreislauf der Ideen,
die als Formen herniedersteigen den Stoff und wieder entschwinden. Es
ist W1eC ein Kreislauf der Sterne: ımmer NeUu und eW1S alt Die Gottheit, die
als letzte über Menschen und (Göttern jense1ts leser Sterne steht,
wird begriffen als höchstes Gesetz des Se  ins, bald als dunkler Brunnen des
Schicksals, dem ZU entrinnen nıicht möglich ıst, bald als eflrster Ursprung
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letzte endemıtdürfiisen per'sönhiaftéh Zügen. In jedem Falle fehlt
persönliche Nähe VO  — Du Du, der Mensch: fühlt sich alle
seinem Mühen, die dunklen Mächte des Daseins meistern. Kein Wunder,dafß er zuletzt stoischem Verzicht auftf das selbstbewußte Tun sich der
Welle des beseelten Ils überläßt. D  1eS geschah hellenistischenalter. Ks ist die Müdigkeit der antiken Spätzeit, die sich hier bergenmıiıt Würde und Mut dem überall lauernden Vertall begegnen.uch die Vo Orient eindringenden Mysterien verTraten diesen Drang,‘sichIn den Armen überweltlicher Mächte ZUr uhe 71 Jegen: Tiefer qls der hoöhe
Mittag der grlechischen Kultur ahnt diese ihre: abendliche Sehnsucht, da{fß
der Versuch einer Wreltbezwin'gun$ aus der lichten ‚auf sich gestellten Ver-
nunft, aus den kühlklaren Urbildern. des Schönen Un dem Ebenmafß der
menschlichen Natur scheitern mMUu Die Abgründe der Menschenseele sınd
tiefer, die Umwelt ist teindlicher und das Chaotisch-Böse-noch mächtigerals =  z} gedacht. Keine Götter sind mächtig SCHUS, kein Altar heilig, daß
der menschliche Fehl entsühnt werden könnte. Nur die Schultern der Cott-
heit waären vielleicht stark O:  CHu  2°  IL ST tragen. Das antike Denken SnS a1c9
den Weg VO rationalen Allgemeinen, der Welt der Vernunift, zum mYysti-schen Einswerden miıt der ttheit
den Pantheismus.

den Myst;erie;i oder zum beruhigen-
Kür die Betrachtung der Menschheitsgeschichte war die hellenische (S@ei-

steshaltung nıicht sechr förderlich, un: auch die hellenistische Wandlungwirkte och hemmend. Immer noch kam die LTat des Menschen der Zeit,
sowohl der Kinzelperson als auch der Personen-Gemeinschaft, ZU kurz. Das
Wesentliche hing letztlich nıicht von SeINeEmM I’un ab Kis hatte sich bereits
entschieden, ]Q, stand Immer schon fest, bevor die Schauspieler die Welt-
bühne betraten. Selbst In der klassischen griechischen Jragödie erscheint
der Einzelmensch meıst als das, w as wen1iger zaählt Das Geschick des e1in-
zelinen wirkt oft sinnlos, sınnvoll ist dagegen das Weltganze. Das - Leiden der
einzelnen ist VO  ; der Gotftheit oder dem Schicksal hbald als den Menschen
übersteigende Weltvernunfit, bald als dunkles Katım erscheinend D UATOT-
hängt. Ks fehlt der Ausgleich zwischen dem Einzeldasein und dem ewligen
(Gesetz wıe ihn der christliche Glaube gewährt, wo der Untergang der Kin-
zelperson NUu  > zeitlich ist und den Ausbhek auf den schließlichen Irıumphnicht 1U der allgemeinen Seinsordnung, sondern auch der Einzelpersön-Lichkeit eröftfnet. Im griechischen Irauerspiel müß der st=erben‘cfll-g He'1d 1N$
düstere ‘Lotenreich hinab

‚„‚Durch Speer nd Steinwurf sanken auch viele Vom 6lk
Achai1as hın, 19858 wohnend unglüéklichefl*Hades 18
‚„„‚Und nun ruhen 'sie drunten Schattenreich.‘ 19

Und wenn der Spätzeit e1in Unbegriffliéhres weltimmanentes „Allgemei-nNnes  CC  an Stelle des Rationalen getreten 1St, hob auch‘ diese menschlicheGeschichte eigentlichen Sinne auf “Allerdings hat das hellenistischeLebensgefühl die alte Kreislauflehre insofern' durchbrochen, als sich
1 Lä-figénscheidtsche R Paund Töniisehér ' Kiaésikép_l DieDraICN des Kuripides, verdeutscht VO: Joh inckwitz

von Dr. W, Binder. S{
1 ?äqdchen yerdeutsch

19 Aa 0, S77 Litft"ga]rt,
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nach Erlös undEntsühnung- durch NEUC höhereMacht sehnte.
Damit atte sıch i den Zyklus 107C Iinıiegedrängt, die vielleicht dem
Kreise heraus führen konnte.:

Die christliche Dynamık
och einmal möchten unterstreichen: ist keineswegs S' da{fß die

griechisch-römische Weltsicht, ihre Keligion undMetaphysik durchweg ı1IrT15
CIL. Ausdem Geranke der Mythologie 1äßßt S1C.  h S echte Naturreligion
herausschälen, und die alte Weltweisheit stellt den kühnsten un: ohlauch
erfolgreichsten Versuch dar, mi1t blofß menschlichen Mitteln die Schleier des
e1INSs Jüften und dem Geheimnis und den Rätseln unseTrTes Daseins auft den
rund OMMEeN. uchP geschichtliche Bewegung 1äßt sich
wahrnehmen. Der Gang des Denkens VO Mythos dergriechichen Vorzeit
his Platon und ann.ı Hellenismus ZU toa undden Mysterienkulten ist
Jang, beschwerlich und voller Wechselfälle: Aber der wesentliche Durch-
bruch Geschichte ist 19808 jüdisch--christlichen Raume geschehen. Den
Wandel des griechisch-römischen Denkens kann amn als Reifwerden He -
trachten, als CLI1C wachsende Bereitschaft für das Neue, das kündende g0tt-
liche Wart, das den Heiden die Binde vonmn den Augen nehmen ımd dien.
Bliek i wahreDrama.der Zeit mıtSCLHNCI gewaltigen Dynamik auftun ollte,
die dem naturhaften ‚Weltbegriff der Antike fremd

Das griechisch-römische Seinsdenken wurde der christlichen Offen-
barung durch Gottesbegriff, = eCeu«c Weltlehre und EL ‘ue

Lehre VO! Menschen bereichert und auf 116 C Kbene gestellt. Der PCI-
sönliche. Gott trıtt 1e Mitte desWeltgeschehens nıiıcht 18838  jn als Dau-
me1lister und oberster Beweger, sondern als Weltenschöpfer und -erhalter.
Alles ist aus. ihm 1€ Dreiheit EWISET Prinzipien: Materie, Ideenwelt (For-
men) und (sott verschwindet, übrig bleibt der CINZISC un W Gott,
der alles,.wW.as außer ihm ist und wird, aus dem Nichts ı11Ss Dasein ruft. Was

en Wesenheiten der geschaffenen Dinge CW15 ıst, ıst CW15 als Gedanke
Gottes, als Stutfe der Nachahmbarkeit Wesens. Und alle Dinge bleiben

SCLELCIN Händen. In inmleben, weben un: sind CINE Kraft wirkt STETIS

jedem Geschöpfe un trägt C5, Und da alles, auch der Stoff, aus SCLILCLI:

and hervOFSESANSCH ist, ibt keine absolut geistfremde Wirklichkeit
mehr. (Gotte  »  5 Geist durchdringt das Sein ı allen elLnen Schichten, nd dem
Blicke sSPC1INELr Vorsehung istauch der Weg des sinnenhaften Kinzelgeschöp-
fes hicht und klar Kıs War für Menschen noch chaotisch undurch-
sichtige Seinsbereiche,,bernıcht für. (Sottes Auge.

Gott ist gTroßgeworden. und allmächtig, und alle.Jinge sind bisi Innerste
ihres Wesens SCIN, un ihr Dasein ist VON iıhm durchdrungen., Der Hinzel-
mensch steht, WL uch dem Stoffe verhaftet, als C111 Ebenbild V.OL SCLHNECIIN

Da W.eltall ‚SANZCH liegt umschlossen. VO  s der strömenden
Kraft und der er VO  m (GGott steht, ist auch als einzelner.
höchstwertvoll.geworden.,Kinengeahnte. Dynamik strahlt V.O Schöpfer-
SOLL elt die. Gesetze der.Natur. sind Sı Gesetze, und ası
Werden un Wachsen, der Vertall und das Vergehen sind Vorgänge, be1
denen CI überall dabe1i ist Die Naturgesetze sind keine ehernen.Schicksals-
geseize mehr, enen (ötter und Menschen zerschellen - sS1egeben jeder-
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zeıt Raum für das Ein
lauf der Dinge ist durchbrochen.

greifen ıner allmächtigen Han Der eherne Kreis-
Vom Menschen und seiner Seele her gesehen geschieht ebenfalls eın Neues.

Außer ıst kein Ding VO  e} KEwigkeit. uch die menschliche Seele ist
geschaffen, also Vo  e} einer ew1lgen Existenz 1Ins Zeitliche abgestürzt. Und
W €) WIT s1€ auch unsterblich ‘9 hat diese Unsterblichkeit doch nur
eine Dimension: dieZukunft Der Mensch ist auch In seinem edelstenW esens-
teile verzeitlicht. uch Völker und Nationen sıind eINe ewıgen Substanzen,sondern entstehen und vergehen. Durch den Schöpfungsgedanken ändert SIC.  h
geradezu der antike Substanzbegriff.20 Die Krschaffung der Seele, des gött-lichen Funkens uns, verhaftet den Menschen Sanz anders als der
d  1ıt un: der Vergänglichkeit. Sie entwerte ihn ach einer Hinsicht, erhebt
ihn ber anderseits ungeahnte öhe Er wird als Einzelmensch wich-

und der eigentliche Jräger der Geschichte. Denn hat den Schöpfungs-zweck (sottes erfüllen, der DUr dieser Zeit erfüllt werden kann Freilich
erhält der Mensch uch eine wurzelhafte Beziehung ZU Nichts. ‚„„Das g_schaffene Seiende erhält 1er qals AUSs dem Nichts geschaffen eine Art vVvVon
nmihilistischer Verwandtschaft mıt dem Nichts o 21

Wie der Substanzbegriff und die Wertung des Einzelmenschen S1C  h wan-
deln, wird auch die Grenze der Polis und des hellenisch-römischen Erd-
kreises gesprengt Vor der Tatsache der allgemeinen Geschöpflichkeit wurde

geringfügig, ob Grieche der Skythe, Römer oder Barbar wWÄäar. Vom
einen Schöpfergott her weitete sich der Erdkreis den CNSCN Bezirken
menschlicher Weltgestaltung ach den Gesetzen hellenischer Schönheit un:
römischen Staatsrechtes ZUMm allgemeinen Reiche, das der Wille Gottes be-
stimmte. Vor dem einen Großen, Allmächtigen, der Himmel und Erde AUSs
dem Niıichts gerufen, wäar alles menschliche Sein und Wirken klein Der
VWeisheit schaffende und erhaltende (Sott hat alle berufen, seinem Schöp-fungsplan mitzuwirken, und amıt Wäar alles menschliche Wirken gro1Damit sınd auch die. V oraussetzungen echte Universalgeschichte gegeben.Die bisher angeführten Wahrheiten die Weltschöpfung gehören ihrem
Wesen ach der Ordnung der Natur an, WC. S16 der menschliche Verstand,
IS uns historisch gegeben ist, Vo  — S1C  h auch kaum entdeckt haben
würde. (sott hat sS1C oIfenbart, uns Hilfe kommen. Von ınen her
ist e1In neues Geschichtsdenken möglıch geworden. Indes hat nıicht 165€
Offenbarung 1€ Iruchtbarste Dynamik den Gang der menschlichen Er-
eIgNISSE gebracht, sondern jene, die unmNs Wahrheiten iner uch ihrem
Wesen übernatürlichen Ordnung vermittelt. Ks sind dıe VWahrheiten des
SündenfTalles, der Erbsünde, der Ausstoßung dem Paradies un: der
Verheißung, der Schuld un: der Gnade

Durch die Lehre VOoO  n} der Erbsünde wird SANZ andérs und tiefer als 1m
Platonismus die Macht des Bösen oftfenbar. Und alle Versuche der Selbst-
erlösung Aaus dem gefallenen Zustand se1 S durch Philosophie, Mystik
oder orientalische Mysterien werden nNnun als vergebliches Bemühen ein-
sichtig. Erst die jüdisch-christliche Offenbarung enthüllt, WIEe CS 1989081 den

Collingwood, a.a.0 S. 47
21 Kamlah, a.a.0 S.9  D
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Antikes und christliches Geschichtsdenken
Menschen wirklich steht und belehrt ihn, da{fß ohne Eingreifen Gottes, der
durch Moses un: die Propheten gesprochen un: Christus 1n 1€ eıt e1in-
getreten ist, eın eil gibt Wie der Blitz eine wetterdunkle Landschaft,
erhellt das lammende Wort (sottes den Schauplatz des Menschheitsdramas.
„Um der Heilsgeschichte willen gibt 65 Geschichte, der Geschichte wil-
len gibt die Welt.‘° 22 uch der Schöpfungsplan Gottes ıst e1in eıl des all-
gemeinen göttlichen Heilsplanes, der Geschichte (sSottes muıt den Menschen.
„„Die göttliche Schöpfungskonzeption ist nıicht prımär kosmisch oder atu-
ralistisch, sondern anthropologisch und geschichtlich.““ *$ Den Heilswillen
Gottes vermochte die Schuld der ersten Menschen nıicht vereiteln. och
hatten sich die Tore des Paradieses für das menschliche Geschlecht nicht
geschlossen, da oONTtTe über die VO  — der Sünde verstorte KErde hın das Ver-
heißungswort der Barmherzigkeit. Einmal wird der Tag kommen, da die
Nachkommenschaft Kvas über die Schlange triumphiıeren wird. ber das ist
Fernsicht ber Jahrtausende hın Einstweilen scheint die Sünde diıe Welt

beherrschen. „Die Geschichte der eTrsten Menschen ach dam ist die
Geschichte ıner Reihe VO  — Aufständen Gott und VO  - damıt verbun-
‚eNeCN Katastrophen.‘ “* Von der Ermordung Abels hıs ZU. Turmbau VO  =

Babel wie viele düstere Flecke auftf der Menschheitsbahn! Der Mensch geht
die Aufgabe, den W illen des Schöpfters auszutühren und sich die KErde

unterwerfen, sich derNatur heimisch Z machen, um S16 kultivieren. Dies
führte lImmer wieder ZU Übermut und ZU Zusammenbruch. Der Heil  S
wille (GSottes leuchtet uch hier {für unlls sichtbar ın die Welt herein, nämlich

der Berufung Abrahams. Der Mensch der Frühzeıt wWwWäar „„e1n Ebenbild
dams des Sünders. och ehe en Bild und Gleichnis des sündigen dams
ist, ist und bleibt der Mensch e1nNn Bild (Sottes.‘ 25 Und da Gottes Ebenbild
geblieben ist, ist weiterhin diesem (sott unbedingtem .horsam VT -

pflichtet. ‚‚Der KErste, VO  —_ dem WI1SSen, da{ß mıiıt dieser absoluten Ge-
horsamsgesinnung ernNns gemacht hat, ist Abraham gewesen.‘‘ *© Abrahams
Berufung wird VO  — Gott auftf alle se1ne Nachfahren ausgedehnt. Das olk
Israel wird erwählten JTräger der Verheifßung, hıs Christus die Zei-
ten ertüllt wurden.

Die jüdische Religion War 1N€e Keligıon autf Hoffnung, auch das, wäas

Heidentum echter Naturreligion sta  D war Religion auf Hoffnung, ebenso
Wäar das philosophische Denken der Antike Denken auf Hoffnung,
wWar sich unfertig und wuflß das und hoffte auf späteres eESsseTES Kr-
kennen. Diese Haltung der Hoffnung ıst indes wesensverschieden VO  b der
christlichen. er Christ hofft autf die letzte Vollendung des Reiches Gottes,
die Tst jense1ts der Geschichte eigentlich statthaben wird der Mensch
VOL Christus, ob Israelit oder Heide, hoffte auf e1n Offenbarwerden der
Zeit Und diem glaubenden Juden WAäl, WC auch 1Ur allgemeinen Um-
r1SSeN, kund, iın welcher W eise das eil kommen würde. Kr wulte, da{ß M

Michael Schmaus, Die christliche Auffassung der Geschichte, iın „„Universitas®”, Ö, Jg.,
Heft,
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Marcel Reding, Der Autfbau der christlichen Kxistenz, München 1952, Max-Hueber-
Verlag,
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keineNeCU€e Leistungmenschlicher Erkenntnis oder menschlichen Wollens
würde, sondern etwas Sanz Unerhörtes, Sichtbarwerden: der Kraft

und Herrlichkeit Gottes ı einmaliger Weise. Auf diese Erfüllung wanderte
das alttestamentliche olk Gottes : Diese Verheißung erfüllte WeLN6 (
schichte mit unvergleichlicher Bewegkraft.

Wie ıst ın ist5 ähnliche Spannkrait ı christlichen Zeitalter nıcht
mehr finden, ıst das Christentum SCINET Natur ach antı-geschichtlich,
weil Ende der Geschichte ? Der Satz VO Christentum als dem Ende der
Geschichte enthält eLwas Wahres un eLwas Falsches. In der Menschwer-
dung Christi und Erlösungstaten wird des jüdischen Volkes 7u-
kunftshoffnung erfüllt, das natürliche Wissen Gott un die Welt voll-
endet un überhöht. Damit ıst die Zeit „erfüllt‘“, ertüllt mehr-
fachen Sinne: die Leere der vorangehenden Epoche, die durch die Gott-
entiremdung derAenschen entstanden ıst, ist 1Nun VO (Gott her ausgefüllt, die
Kluft ist geschlossen. Ferner: wWäas den tiefsten Sinn des Zeitlaufes ausmachte,
JENCS Kreignis, auf das alle Zeit hingeordnet W. ıst eingetroffen. Oder i
Nn inne wWAas (Gott SEeITt den TLavren des Sündenfalles verheißen hatte,
hat nunmehr eingelöst, der Heiland 1St erschienen, das Licht ZU FErtleuch-
Lun. der Heiden und die Verherrlichung SC1116E: Volkes Israel (Lk 2 32)In diesem Sinne annn INa  — ascCh;: „Statt den Blicek weiterhin die Zukunft

richten, hat der Christ ı die Vergangenheit schauen, auf Christus den
Gekreuzigten. 06 9277 Dieses Heilsgeschehen ist einmalig und unwiederholbar.
„„Die göttliche Auszeichnung dieses 1NeMN Kreignisses““ nämlich der Mensch“-
werdung und all dessen, W as eCsu Dasein der Zeit bedeutete, „als die
Achse dies Weltgeschehens hat Zzu  — Kolge die Anerkennung der nicht wıeder-
kehrenden Kinmaligkeit aller geschichtlichen Kreignisse überhaupt. .. x

Wir bliecken zurück aut Christus als den untfer dem Kaiser Augustus i die
Welt Gekommenen, als denjenigen der gelitten hat unter Pontius Pilatus,
der gekreuzigt worden 1ST gestorben IST begraben wurde un auf-
erstanden VO  am} den Joten, aufgefahren 1SE den Himmel Wir blieken auf
ıh zurück als den Begründer Heiles In ihm iIst die Endzeit ANS'C
brochen, das Heil begründet ‚„die Menschheit hat der Endzeit nıichts
sentlich Neues mehr erwarten““.9 Nichts Neues mehr;: W1C derjenige,
der C Reis ı die Erde pflanzt, nichts wesentlich Neues mehr erwarten
hat, außer dem, da{fß AuUuSs diesem Reis aum wird, dem Sentfkorn
Staude mıiıt Zweigen, unter denen die Vögel des immels wohnen werden
Daher kann auch MI1t Recht SasSc MIt Christus beginnt die Er-
tüllung, beginnt die Endzeit „„Mit Christus 1sSt das Kndgeschehen, die
Unterwerfung unter Christi Herrschaft die dann durch (sottes Herr-
schaft abgelöst werden soll, eingeleitet. .. ‘30 uch der Christ und das Chri-
stentum tleben demnach ı Hoffnung, S16 S1IN!  d zukunftsgerichtet. hri-
StUS at ı der Vergangenheit den rund gelegt, und ist der Eckstein,
ber SC au wächst durch die Jahrtausende ] die Kwigkeit hinein Es ist

Bau voller Zukunft Christus 1st gestern und MOTSCH, IsSt Vergangenheit
AA bda
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unKünftigesEr ıstauch heute. Als gnadenhafte Wirkmacht sowohl i der
sichtbaren OTIN derKirche und der christlichen Gemeinschaft, als auch ı
der unsichtbaren, der stil! wirkenden Kraft ı den Seelen, wobei die erste ZUT

zweiten Weise sich W 1C die Quelle ZU. W asser verhält. Christsein ist für
unNns „Kingespanntsein 1 die Dimension der Zeit‘ 91, daher geschichtliches
Sein sowohl ı individuell persönlichen als auch ı Sinne der Gemeinschaft
des Gottesvolkes. Und hat alle Gefahren C115 geschichtlichen, qaut
dem Wege seienden Dasems Z a  en Denn ist frei nd steht ı jedem
Augenblick der Entscheidung für der SC eigentliche Bestim-
mun$. ber ist anderseits auch eingeordnet 1 die bergende Gemeinschaft
des mystischen Lieibes Christi und getragen VO der Kraft aus der Höhe e1InNn
Schicksal vollzieht sich nicht verlorener Kinsamkeit sondern innerhalb
des groisen Weltendramas, dem der dreifaltige (sott gegenüber allen
Mächten des Bösen die letztlich ausschlaggebende Rolle spielt

Unıw
Von AMMANN S: ]

Der vorliegende Artikel 1ST die Frucht längeren Besuches Kloster
Uniw, den der Verfasser 11 Jahre 1938 dieser W iege des modernen we1-
SCS der „Mönche, die ach den Regeln des Klosters Studios leben  CC ahbstatten
durfte. Die Schilderung des äußeren und iNNeren Lebens dieses Klosters VAHN

CINCLr Zeıt, die och relativ grofide Sicherheit bot, dient dazu, Bei-
spiel erläutern, welches Unglück die heutige atheistische sowjetrussische
Gesetzgebung ber das katholische galizische and un Kirche SC-
bracht hat An die Stelle VO gottesiroher Zukunftshoffnung ist Todesstille,
ist Leere un Verwüstung getreten. Das Kloster Uniw hegt ELW km SÜüd-
östlich VO Lemberg ehemals ff ÖOsterreich-Ungarn gehörigen König-
reich Galizien.

Von dem Lemberger Vororte Lykaczakow führte mich der Zug 1 —

halb Stunden nach Przemyslany. Dieser nicht sehr große Ort, VOT dem ZWC1-

ten W eltkrieg Sitz polnischen Starosten, War damals AUSs den Irüm-
INEIN, welchen ihn der EeTrsStEe W eltkrieg zurückvelassen hatte, Ne  e erstan-
den Mit Ausnahme nıcht unbedeutenden Anzahl Von Judenfamilien
Uun: etlichen polnischen |Beamten Wäar Cr qausschließlich VO  - Ukrainern be-
wohnt

Am Bahnhoft erwartete mich CLLCLI der Klosterknechte mıiıt dem Wagen.
MeinBegleiter, der Priestermönch Rafail muıt Jangem art un: ausgeschweit-
ten Ärmeln, ZOS vorsorglich SC1LNCIL auUch, his den FKüßen reichenden
Staubmantel ber das schwarze Gewand Dann die Pferde und
fuhren die e  < mıiıt etlichen, VO  - ihren Füllen begleiteten Stuten
durch den staunenden Ort Auftf CIMr nicht allzu gutenStraße zwischen
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